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k f seine erste Nahrung, die Römerin z. B.
.. nicht ruhig ihrem 5ttnde aus bn Qitat,
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fcnliidiftit stört sie durchaus tiit, und

f d.iS Kino bat natürlich wie die Erwach
! senm dik AriMt, td man auf der Giraftc

' ' Mo ziemlich alle thun kcinn, abcr bof, auch

y StbfülTf aller Art auf die Ciraße pcfiöron,
und daß Strafte. Sauberkeit und Ord.
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J Der Italiener erzieh! im Grund auch
seine Kinder sehr wenig, jedenfalls wer
den viele von jenen Ersnahnunaen für
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Denn auch von jenen Plätzen au könnt
Deutschland die Pistole auf daS Hers
Englands richten". Zwei Forderungen
stellte England vor Beginn des jetzigen
Krieges an Deutschland: 1. Achtung der
belgischen Neutralität, 2. Unterlassung
eines Angriffes auf die Nordküste Frank
reichs. Es stellte biese Bedingungen, ohne
selbst dafür eine Verpflichtung eingehen zu
wollen. Beide Bedingungen waren einzig
und allein von der Rücksicht auf Englands
Nutzen, nicht von der auf feine Verbünde
ten eingegeben.

England verwendet auch nur dort seine
Tiuppen, wo sie seinen eigenen Zwecken
dienen, und es hat die Franzosen bewogen,
ebenfalls ihre Streitkräfte in viel höherem
Maße, als ihnen gut thut, uf denselben
Schauplatz zu entsenden. Hier wiederholt
sich unter veränderten Umständen, was sich
1793 im ersten Koalitionskrieg abspielte.
Aber daß England über den Rhein gehen
werde, ist Herrn Allan Bott zweifelhaft.
Wir theilen den Zweifel, obwohl aus ganz
anderen Gründen. England wird sicherlich
keine Gelegenheit erhalten, sich über diese
Frage schlüssig zu machen. Indessen für
die Franzosen sollte es einigermaßen lehr
reich sein, daft ein Wortführer ihrer Ver.
bündeten schon jetzt erklärt, am Rhein
würde die Waffenbrüderschaft aufhören.
Wollen denn die Franzosen noch immer
nicht sehen, daß die Engländer nicht ihnen
Hilfe bringen, fondern sie den Engländern
helfen, für England Tausende und Aber
lausende ihrer Söhne opfern müssen?

Frankreich sowohl wie Rußland würden
trotz der Abrede, nur gemeinsam Frieden
zu schließen, in demselben Augenblick von
England im Stich gelassen werden, wo
die britischen Staatsmänner ihr Ziel er
reicht zu haben glauben. Es scheint, man
beginnt jenseits des Kanals bescheidener
zu werden. Früher gehörte zu den Frie
densbedingungen die Versenkung der deut
schen Flotte, die Vernichtung der Krupps-
chen Werkstätten und derlei mehr. Jetzt
soll schon die Rückeroberung Belgiens ge
nÜgen, um einen ehrenvollen Frieden" zu
ermöglichen. Also mögen es die Engländer
mit der Rückeroberung" versuchen! DaS
ist eine Frage, die sie mit den deutsche
Heerführern auSzutragen haben.

Aber aus ihrer Aufwerfung geht her
vor, daß den Engländern im Grunde
nichts an Frankreichs, nichts an Rußlands
Sieg gelegen ist, sondern nur an dem
Schicksal deS Gebietes, daS den englischen
Küsten gegenüberliegt. AlleS Gerede von
der Neutralität, von der Heiligkeit der
Vertrage, von dem verbrieften Völkerrecht
ist Humbug und Heuchelei. Wenn Eng
land könnte, steckte e ganz Belgien ein
und Holland dazu. Da eö aber bis dahin
gute Wege hat. soll Belgien unter der fal
schen Flagge der Neutralität eine Art
Vorgelände unter der Herrfchaft der briti
fchen Schiffsneschüke und unter dem Ein
fluft der britischen Regierung sein.

Und deshalb will England um Belgien
kämpfen, sollte der Krieg auch zwanzig
Jahre währen. Und doch hofft Herr
Allan Bott, daft vrr Frieden vor 1913
geschlossen .werde. Also warten wir. un '

bekümmert um Drohung und Hoffnung,
ab, was in der Zukunft Schafte schlum-
mert. Die Deutschen im Feld und die
Deutschen daheim leben der festen Zuder-sich- t,

daft ihnen der Siez bleiben muß,
ganz gleich, wie lange der Krieg dauere.

Verächtlich ist eine Frau, die Langeweile
haben kann, wenn sie Kinder hat.

in das tagliche Brot erscheinen. Die Frei
h'it der Straße, das Jenseits vom Er

tziehiingszwang, das lebhafte Tempera
v ..,ment deä ".iidländers geben dem iialie
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Wir können diesen Standpunkt unbe
fangen würdigen. Wir wollen nicht ein,
mal bcstreiten, daß England ebenso um
Belgien kämpfen würde, wenn es nicht
m deutschem, sondern in franzosischem Be
sitz wäre. Schon der ältere Pitt pflegte
zu sagen, daß England seine letzte Guinee
daran wenden müsse, um zu verhindern,
da Frankreich in den Besitz der Nieder
lande komme, zu denen Belgien dazumal
gehörte. Und der jüngere Pitt erklärte
am öl. Dezember 1792 im Unterhaus, nie
werde die englische Negierung gleichgültig
zusehen, daft Frankreich sich mittelbar oder
unmittelbar zum Beherrscher dieser Küste
mache. Weshalb auch Max Lenz, der
deutsche Geschichtschreiber, bei der

der britischen Stellungnahme
zur französischen Revolution treffend sagt:

Nicht die Hinrichtung König Ludwigs
XVI., sondern die Eroberung Belgiens
trieb England in den Krieg."

Natürlich gaben die britischen Staats
männer ihre Gründe und Absichten nicht
zu. Wie heute von der Neutralität, so

redelen sie ehedem von der Notwendigkeit,
die Beschimpfung der königlichen Majestät
zu rächen und den christlichen Glauben
gegen die revolutionäre Religionslosigkeit
zu vertheidigen. In Wahrheit wollten sie

Frankreich vernichten, weil es Englands
Nebenbuhler auf der See und im Handel
war, und wollten es von einem Gebiet
abdrängen, das ein Ausfallsthor gegen die
britische Küste bilden konnte. Deshalb
veranlaßten sie im Jahre 1793 die

Preußen und Oesterreicher, die
schwächeren französischen Streiikräfte nie- -

derzuwerfen. zu dem verhängnisvollen
Zuge gegen den französifchen Seeplatz
Dlinkirchen, um diesen Platz dann für sich

selbst, für England, zü verlangen. Und
deshalb machten sie auch gegen keinen

Plan Napoleons nachdrücklicher Front, als
gegen feine Festsetzung rn Antwerpen.
Eine gegen das Herz Englands gerichtete

Pistole nannte der gewaltige Korse Ant
werpen, das damals freilich über die

Scheldemündung verfügte. Und noch auf
dt. Helena fagte er schmerzbewegi zu Las
Cafes: Antwerpen galt mir soviel wie
eine ganze Provinz, und darum ward es
eine der Haupturfachen meiner Berban
nung." Auf den belgischen Schlachtfeldern
vertheidigten die Engländer auch im Jahre
1815 nichts als ihre eigenen Interessen,
und daß es ihnen gelang, Frankreich zu
überwinden, für die Dauer zu schwächen
und die belgifch-holländisc- Küste dem
Einfluß einer Großmacht zu entziehen,
das war den Preuften unter der rühm
reichen Führung Blüchers zu danken. Et- -

liche Monate noch, und man wird die

Jahrhundertfeier der Schlacht von Belle
Alliance begehen können.

Aber auch in der Folgezeit herrschte mit
kurzen Unterbrechungen Erbfeindschaft
zwischen England und Frankreich, denn
man blickte mißtrauisch von Dover und
Folkestone nach Dünkirchen, Calais und
Boulogne, Als Bismarck im Jahre 1870
Bcnedcttis Vorschläge zur Einverleibung
Belgiens in Frankreich veröffentlichen

wollte, stellte sich ihm die Times" bereit,
willig zur Verfügung. Noch in den

Tagen von Fafchoda hätte England gern
ein Bündnis mit Deutschland zur Zer
tillmmerung Frankreichs abgeschlossen. Es
will keinen starken Nachbar dulden. El
hat Hollands Macht vernichtet, es hat
Frankreich die Seehcrrschaft entrissen, es

hat dazu beigetragen, daft Belgien von
den Niederlanden getrennt wurde; immer
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. liebenswürdigen, anmuthigen Züge über
sieht, die dem italienischen Volk eigen sind.

Liebenswllrdia, anmnthig bei dieser
Nchrecklichm Bettelei!" ruft man wohl bei
.. einer folchen Charakteristik. Freilich, die

Bettelei! In Nordüalien, vielleicht 23c

nebig ausgenommen, blüht sie lange nicht
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''!uf bi fMInr.inni f

f.'i'i! l'd rmi'rd C. 1if'Iiu In
f - i tir v.i d',1 n'i'!!,-?!- , biu'in

i'.' t ril-- r t kleine si.iityt b'm
rreiüliüen Sckaspiel Mi, bfsonb-- i zwei
fefi'u 3 iKinienq venmiit ati, al iatr
die oav.( Sache eine luftiae Komödie, sin
grofter Spaß. (H Ural tinbki von Wnuen,
nbet an wieder keine Grausamkeit in
den Gesichtern, die ss lelvrizvoll sind, das,
man weint, der Meister habe sie jult im
AuZcndliZ von der (Masse hereingeholt.
Und gewiß sah er täglich solche Modelle,
und er würde sie heute noch überall da
finden, wo es etwas zu sehen giebt, wo
etwas los ist, im 5lino vielleicht Heute am
sichersten. Zu gleicher Zeit, im gleichen
Lande fanden aber auch die aroften Mei-ste- r

der Renaissance ihre Modelle zu all
den bald ernsthaft finnigen, bald schelmisch

vergnügten, frommen und unnützen Eng-lei- n

auf den Straßen, und auch biese
würden die Meister heute noch 'genuasam
finden, natürlich immer mehr vom Erden-stau- ö

als von himmlischer Glorie t.

Ts kleine WaM in einem römi'
schen Kasscnwinkel, daS schnell ein ge
schenktet Stück Chokolade wieder aus dem
Mund nahm ti hatte schon weit kt

um es mit dem Brüderchen zu
theilen, hätte sich ganz gut dazu geeignet.
Und sind sie im Grunde nickt alle so,
überall und überall, kleine Engel und
kleine Taugenichtse und doch so lieblich,
selbst in zerlumpten Kitteln und Im

Sckmuh der Strafte man muß nur
recht hinschauen.

No. 1. In Heller Verzweiflung.
No. 2. Bei der Mahlzeit.

No. 3. Jugendliche Wegelagerer.
No. 4. Die kleine Blumenverkäuferin.

No. 5. Milchversorgung auf der Strafte.

Kranken, und im übrigen ganz gesunde
Personen leiden aus physischen Ursachen,
wie Angst, Verdruß, Kummer oder geisti
per Ueberanstreggung, an quälender
Schlaflosigkeit. In letzterem Falle bleiben
die Gehirnzellen auch nach der eigentlichen
Thätigkeit gleichsam wach und verhindern
wenigstens das Einschlafen. Ost wirken

gewiß auch mehrere von diesen Ursachen
zusammen, und bei unserer jetzigen Le- -

benssuhrung mit den Zeitungen, den Tele
graphen, Telephonen und Kraftwagen, so
wie durch das immer zunehmende Ge- -

rausch, werden die Nerven fortwahrend
in so hoher Spannung erhalten, daß man
sich über die immer häufiger vorkommende

Schlaflosigkeit gar nicht zu Wundern
braucht. Eine Folge dieses Zustandes ist
nun das Auftauchen einer großen Zahl
von Schlafmitteln , die zwar in samvcr
ständiger Hand zulässig sind, gewohnheits-
mäßig gebraucht, aber immer schade, weil
sie als leichte Gifte wirken und auf die

Ursache der Schla losigkeit doch ohne Ein
fluft bleiben. Höchst wichtig ist es

für Jedermann, stets zu gleicher
bestimmter Stunde schlafen zu gehen und
evenso auszustehen oder sich wenigstens
sofort nach dem Erwachen zu erheben,
dann stellt sich die Müdigkeit bald jeden
Abend zur rechten Zeit ein und sichert
einen ruhigen erquickenden Schlummer.
Nicht minder wichtig ist es, alle ernsten
Gedanken sozusagen vor der Cchlafzim
merihür zurückzulassen". Wem da ich!

gelingt, der sollte die Richtung seiner Ge.
danken doch möglichst wechseln, etwa
durch ein wenig leichte Lektüre, die aber
nicht so interessant sein darf, daft sie den
Leser wach hielte. Sonst möge dieser je
nach persönlicher Neiguna n eiwas ihm
Angenehmes denken, gleichgültig, ob der
Lkomantirer ich den Silberglanz des
Mondes auf der ruhigen See vorstellt.
oder der mehr materiell veranlagte etwa
all die guten Dinge, die ihm ein größerer

oiteriegewinn sich zu verschaffen ermögl-
ichen würde.
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Wie Mast man am beßen?
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erhebliche Kleinigkeiten seine Aufmerksam
keit schon am Tage zu sehr in Anspruch
nehmen. Er beobachtet sich vielleicht selbst
viel zu sehr oder neigt aus unzulänglicher
Ursache zu Verdrießlichkeit: für solche

Personen eignet sich dann am besten eine

Behandlung mit Suggestion", die nicht
mit Hypnotismus" zu verwechseln ist.
Es handelt sich dabei vielmehr um Er
weckung einer gewissen geistigen Selbst
behenschung, um eine n,

und hat die Wirkung, die Willenskraft des
Halbkranken zu stärken. Zum Troste sei
hier noch versichert, daß keine Ursache der

Schlaflosigkeit ss schlimmer Art ist, daß
sie nicht uf die eine oder andere Weise
mit Erfolg bekämpft werden könnte.

um Aelgien.
ist die höh: Bcwerthung, die in den Aus

führungen des britischen Schriftstellers die

Zukunft Belgiens findet. Daß England
über den Rhein kommen werde, hält er

für unwahrscheinlich. Um Belgien jedoch
müsse England kämpfen, und wenn der

Krieg zwanzig Jahre dauern solle." Wes-hal- b

denn? Etwa weil man sich jenseits
des Kanals nimmermehr über die angeb
liehe Verletzung der Neutralität beruhigen
kann, weil man dasürunter allen Um
ständen Sühne haben muft? Mit Nichten;
sich für das Recht, noch dazu für anderer
Leute Recht z schlagen, dazu ist John
Bull nicht unpraktisch genug; zu solcher
schwärmerischen Selbstaufopferung hat er

gar keine Anlage,. Er hat ja auch für
Luxemburgs Neutralität, die er ebenso

verbürgt hat wie diejenige Belgiens, nicht
einen Finger gerührt und nicht eine Note
geschrieben. Aber um Belgien, in der

That, da wird er kämpfen, solange er
kann. Nicht um Belgiens willen, der um
der Neutralität willen, sondern 'zum
Schutz feiner eigenen, der britischen In
Kressen und zur Sicherung des Insel
reiches.

Die Grundursache des Schlafes, fagi
ein erfahrener Arzt, ist jedenfalls das
Ruhebedürfnis der Gehirnzellen nach ihrer
Thätigkeit am Tage, die eine gewisse

lw Menge verbrauchter Stoffe hinterläftt,
Im Schlafe hat das Gehirn eine vermin
derte Blutzufuhr, deren Vermehrung stets
das Erwachen einleitet. Mehr als wir
tn einer Stunde zu erzählen imstande sind,
kvnncn wir In einer Minute träumen, und
diese Schnelligkeit des Verlaufs der
Trciume ist auch die Ursache, daft wir uns

.' ihrer nicht immer erinneren können. Die
- Traume, deren wir uns erinnern, sind
, meist die, die sich kurz dok dem Erwachen
I abspielen und deshalb oft kein rechtes
i übe haben.
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den. nützt oft ein warmes Bad kurz vor
dem Niederlegen. Bei Nervenerschöpfung
wirkt die Anwendung eines schwachen

Stromes oft höchst wohlthuend.
Wenn die Schlaflosigkeit psychischen

ist, erfordert sie natürlich auch
eine psychische, seelenberuhigende BeHand

lung nach sorgfältigster Ergrü'ndung des
geistigen Zustandes deS Leidenden.

Da können unerfüllte Wünsche oder
Bestrebungen vorliegen, die den

Betreffenden nicht immer wissentlich
aber in seinem Unterbewußtsein

verborgen liegen und ihn gerade dann be

unruhigen, wenn er sich zum Schlafen
niederlegt, oder tt fühlt sich moralisch viel-leic- ht

nicht ganz vorwurfsfrei, so daft un- -
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Der Kampf
Die Rückeroberung Belgiens wird die

Grundlage zu einem ehrenvollen Frieden
sein." sagt Herr Allan Bott vom Daily
Chronicle". Er versichert, es sei im Ge
gensatz zu Lord Kitchcner, der an eim!

dreijährige Dauer des Krieges glaube, die

allgemeine Auffassung in England, daß
es in einem Jahr gelingen werde, die
Deutschen aus Belgien zu vertreiben. Ehe
dieses Ziel erreicht ist, sei ein Friede aus
geschlossen, und wenn der Krieg zwanzig
Jahre dauern sollte." Hoffentlich aber
komme es zum Frieden noch vor 1916.

Es ist bemerkenswert daft sich ein

Engländer bereits über die Voraussetzun
gen für einen Friedensschluß äußert und
seiner Sehnsucht nach einer baldigen Be
endigung des groben Völkerringens Worte
leiht. Ob seine Erwartung, daß die deut-sche- n

Heere noch im Laufe dieses Jahres
aus Belgien vertrieben werden, in

geht, können wir in aller Gelas-senhe- it

abwarten. Hier ist die deutsche

Heeresleitung zuständig, zu der wir volles
Vertrauen hegen, wie eö durch die Erfah-run- g

gerechtfertigt ist. '

Aber wichtiger all die Frikdenswünfche

I, Abgesehen von Träumen kann der
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Manche Menschen schlafen nicht ein
aus Furcht vor der Schlaflosigkeit. Diese
Furcht muft natürlich mit aller Krakt
überwunden werden. Der Schlaf kommt,
wenn man nicht an ihn denkt, er entflieht,
wenn man ihn gleichsam einzusangcn
sucht. Das Schlafzimmer sollte recht

und nicht durch überflüssige Möbel
und dergleichen beschränkt sein; ebenso

nöthig ist die Erhaltung einer guten Luft
darin, ohne daß der Schlafende durch
Luftzug belästigt werden könnte. Un

nöthig ist wohl ein besonderer Hinweis
darauf, daft die Lagerstatt völlig bequem
sein muft. Trotz alledem schlafen viele

eute nicht gut, weil sie sich am Tage zu
viel muhe gönnen. Diese mühten natur
lich mehr das Zimmer fliehen und sslltcn
sich ze nach Kräfte an Freiluft-Spiele- n

und -- Uebungen beiheiligen.
Viele glauben, daft ihr Schlaf durch den

abendlichen Genug leimt eines alkohob

balligen Getränks begünstigt werde, andere
beobachten danach gerade das Gegentheil,
Nicht wenige trinken kurz bor dem Schla
sengehen ein Glas B'.er, was ja wegen
der einschläfernden Wirkung des Hopfens
zuweilen wirksam sein mag; alle Menschen
können den spalabcnduchen Genuß von

Spiritussen oder Bier aber nicht vertra
gen, und es ist im allgemeinen nicht rath-sa-

sich an solche Hilfsmittel zu gewöh-ne- n.

Manche finden, daft eine mäkige
Nahrungsaufnahme den Schlaf begünstige.

yrcilich schlast man mit leerem Magen
oder wenn man noch Hunger empfindet,
gewiß nicht gut. doch ebenso verhindert
eine Ucbcrladung des Magens jede er

quickende Nachtruhe, obgleich jener Zu-sta-

den Menschen schläfrig macht.
wo sich die vorstehenden einfachen Ne- -

aeln alö nutzlos erweisen, Ist zur Ergrün-dün- g

und Beseitigung der Ursache der
Schlaflosigkeit ein Arzt herbeizuziehen.
Gar oft die Schlaflosigkeit ein Shmptom
bestimmter anderer Störungen, z. B. sol- -

cher der Verdauung oder des Blutkreiö
lauft, oder sie ist eine Nebenerscheinung
der Gickt, des Asthmas oder anderer
Krankheiten. Den Personen, die an

oder geistiger Erregtheit lei

i 5 Schlaf noch In anderer Hinsicht abnorm
1 verlaufen: er kann zu kurz, zu lang, nicht

kies genug oder unerquicklich sein, am hai figsten geklagt wird aber über die quä
I lende Schlaflosigkeit. Der Bedarf an
' Schlaf Ist bekanntlich sehr verschieden.

Manch Personen schlafen Nicht langer als
fünf Stunden, andere, im allgemeinen

;, alle gefunden. Werktätigen Erwachsenen,
brauchen einen siebenstttndigen Schlaf,

..I noch andere schlafen Wohl, je nach Be

i . fchäftigung und Gewohnheil, noch länger,
Die Gewohnheit, zu wenig zu schlafen, is!

j I übrigens seltener al das Keaentheil.
I Die nöthig Dauer des Schlafes wech- -'

seit auch nach seiner Art. Ununlerbroche-s- ,'

nr und tiefer Schlaf wirkt am
thätigsten. Die Schlaflosigkeit tritt über.

I h.inpt in verschiedenen Formen auf: die
' einen schlafen nur schwer ein, andere zwar

icht, sie erwachen aber nach wenigen
? Stunden und können keinen Schlummer
., ! wieder finden, noch andere werden durch

.Traume oder gar durch Abdrücken belä

t!gt und fühlen sich am Morgen mehr
abgespannt als gekräftigt. Anderseits be

schweren, sich manche in gleicher Weise,
während sie dafür einen zu tiefen Schlaf

kantwoltlich machen. Anhaltende!
; ch.aerzen stören natürlich den Schlaf von
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